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Maßgebliches und Unmaßgebliches

Politik
Kiautschau, eine Erinnerung und eine

Mahnung. Am 14. November, acht Tage
nach der japanischen „Eroberung" der deut¬
schen Hochburg in Ostasien, hätte Kiautschau
den siebzehnten Jahrestag deutscher Zuge¬
hörigkeit begehen können. Der Anlaß der
Besitzergreifungdieses deutschen Außenpostens
war bekanntlich die Ermordung zweier
deutscher Missionare in Schantung, deren
gewaltsamer Tod Deutschland zu einer der¬
artigen Sühneforderung berechtigte. In einem
Vertrage mit China vom 6. März 1898
wurde schließlich die Angelegenheitdahin ge¬
regelt, daß Deutschland aus Höflichkeilsrück¬
sichten die Bucht samt einem beschränkten
Hinterland auf neunundneunzigJahre „Pach¬
tete". Nach den Darlegungen unserer Kolo¬
nialrechtswissenschaft konnte dagegen kein
Zweifel bestehen, daß diese formelle Okku¬
pation auch eine völkerrechtlich effektive ge¬
wesen ist"), die nach neunundneunzig Jahren
im besten Falle verlängert worden märe.
In politischer Beziehung war es freilich klug,
einen Akt kolonialer Besitzergreifungzu ver¬
meiden, denn dadurch wurde Japan und
England der Vorwand genommen, aus dem
deutschen Vorgehen eine Kriegsfrage zu machen.
Freilich ist zu bedenken, daß das Schwer¬
gewicht der deutsch-russisch-französischenEn¬
tente während des japanisch - chinesischen

Köbner, Einführung in die Kolonial¬
politik 66; Hövermann, Kiautschau, Erwerb
und gegenwärtiger Nechtszustand.

Krieges, als deren Folge die Erwerbung
eines chinesischenStützpunktes zu betrachten
ist, einen nachdrücklichen japanisch - englischen
Widerspruch von vornherein zur Aussichts¬
losigkeit verurteilt hätte. Wie dem aber auch
sei — diese Fragen sind ja heute nur noch
von akademischer Bedeutung — der Charakter
unserer Handels- und Flottenstation in China
war von Haus aus ein völlig anderer als der
unserer übrigen Kolonien, weshalb auch diese
mehr Welt- als kolonialpolitische Schöpfung
folgerichtig nicht dem Kolonialamt, sondern
ihrem Urheber nnd Träger, dem Neichs-
marineamt, bis auf den Tag ihrer Vernich¬
tung unterstellt blieb").

Daß dieser scheinbar willkürlichen Besetzung
der lange vorher erwogene Plan zugrunde
lag, gleich England, Frankreich und Rußland
und auch kleineren Mächten, wie Portugal,
Spanien und Holland, im fernen Osten einen
marine- und wirtschaftspolitischen Stützpunkt
zu erlangen, dürfte einleuchten, selbst wenn
wir nichts näheres wüßten von der Vor¬
geschichte dieser Errichtung eines deutschen
Einfallstores zu dem riesigen chinesischen
Absatzgebiet, das der WettbeMerb aller Völker
seit langem umstreitet. Tatsächlichsind wir
aber in der glücklichen Lage, die Anfänge
dieser deutsch-asiatischen Pläne wenigstensim
Umriß zu erkennen.

") Vgl. Fürst BülowS Rede vom 8. Fe¬
bruar 1898, dazu die Werke von Richthofen,
Hesse - Wartegg, Weicker, Franzius, Köbner
und Schrameier.
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Wie die Erwerbung von Helgoland"),
Samoa oder der Karolinengruppe, gehört
auch die Erwerbung von Kiautschau nach
ihrer Vorgeschichte in die Sphäre Bismarck-
scher Intentionen, deren Verwirklichungnoch
in der Amtszeit des Altreichskanzlersversucht
oder angestrebt, aber nicht mehr erreicht
werden konnte. Auf Kiautschau wurde Bis¬
marck durch den berühmten Geographen
Ferdinand Freiherrn von Richthosen hin¬
gewiesen, der schon auf seiner ersten Reise
dorthin (1869), die Bedeutung der Provinz
Schantunginihrem vollen Umfang erkannte*").
Nachdem er ihre natürlichenBodenschätze, be¬
sonders ihren Kohlenreichtum, eingehend unter¬
such! und zweifelsfrei festgestellt hatte, betonte
er bereits im Jahre 1870 in einem wissen¬
schaftlich noch heute unübertroffenen,von Über¬
treibungen freien Aufsatz**") der Preußischen
Jahrbücher (Band 91) den Wert, den diese
Bucht für eine europäische Kolonialmachtbe¬
sitzen würde. Danach war Kiautschau an der
gesamten Küste des nördlichen Chinas die
„einzige natürliche Eingangspforte", die ihm
als Handels- und Flottenstützpunkt, als Brenn¬
punkt für den Handels- und Personenverkehr
des ganzen chinesischenNordostens und als
maritimer Endpunkt eines einstmaligen —
inzwischen verwirklichten und nun an Japan
verlorenen — ausgedehnten Eisenbahnnetzes
für eine Erwerbung und Erschließung ge¬
eignet erschien'!'),

*) Vgl. meine ausführliche Abhandlung,
Bismarck und die Helgolandfrage, Zeitschrift
für Kolonialpolitik1910, S. 635 bis 562.

**) Vgl, seine „Tagebücher aus China"
I 192 und sein großes, teilweise posthumes
Chinawerk ll 262 ff.

*"") Vgl, dazu auch China II 134 ff,, 192,
199 ff,, 210, 262 ff, Preuß, Jahrbücher a. ci, O.
183 ff., 189, 253 ff. Dazu Hirth, Deutsche
Kolonialzeitung 1897, 538 ff. Rohrbach,
Deutschland unter den Weltvölkern 339,
v. Tirpitz in der Budgetkommission des Reichs¬
tages vom 17. März 1914.

1') Preuß. Jahrb. 177, 188, China 272 ff.,
„Schantung und seine Eingangspforte Kiaut¬
schau" IV und 260. Vgl. auch Hettner,
Geograph. Zeitschrift XII (1906) S. 11,
Drygalski,„MännerderWissenschaft"IV(1906).

Vielleicht war dieser Richthofensche Aufsatz
ein von BiSmarck inspirierter Fühler zur
Beeinflussung der öffentlichen Meinung. Viel¬
leicht ließ sich auch der Kanzler erst durch
diese Ausführungen über die Nützlichkeit einer
deutschen Besitzergreifung der Provinz Schan¬
tung überzeugen. Sicher ist nach Alfred
Kirchhofs Eröffnung*), daß Bismarck schon
1870 auf Grund Richthofenscher Mitteilungen
die Besetzung der Kiautschauvucht beabsichtigte,
aber: „Die deutschen Pläne gerieten durch den
Ausbruch des Krieges 1370 in den Hintergrund,
indessen war aufgeschoben nicht aufgehoben."
Als dann im Jahre 1898 die (dank der
deutsch-russischen Entente während des japanisch¬
chinesischen Krieges auf Anregung und im
Einverständnis mit dem Zaren**) geplante)
Erwerbung möglich war, erklärte sich denn
auch Bismarck damit einverstanden, für den
Fall, daß es „absolut sicher wäre, daß die
glücklich begonneneSache auch richtig durch¬
geführt wird und wir uns nicht in die Nesseln
setzen." Freilich erschien ihm Kiautschau „groß
genug, um allerhand Dummheiten zu
machen"***).

Die Bismarckschen Befürchtungen sollten
sich in dieser Musterverbindung von handels¬
politischemEinflußgebietund maritimem Stütz-
Punkt nicht verwirklichen. Eine unselige
Konstellation hat unsere asiatische Machtstellung
allein zu Fall bringen können. Diese Tat¬
sache ist indes nicht als Probe auf das Exempel
zu betrachten. Die Erwerbung Kiautschaus
war kein weltpolitisches Experiment, das sich
nunmehr als verfehltes Abenteuer erwiesen
hätte, als das es schon von der öffentlichen
Meinung in der Zeit ihres Vollzugs an¬
gesehen wurde, Wohl ist sie heute das Opfer
einer unsinnigen Mächtegruppierunggeworden,
die nach diesem großen Kriege von selbst
wieder auseinanderfallen muß. Wohl ist sie
auch auf lange, vielleicht auf immer für
Deutschland verloren. Sollten wir darum

*) Hofmann, Fürst Bismarck (1890 bis
1893), Bd. 2, 415.

**) Vgl. Hohenlohe, DenkwürdigkeitenII,
521.
***) Poschinger, Also sprach Bismarck III

841, 849, 354; Anm. S, 110 dagegen klingt
unglaubhaft.
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kleinmütig auf einen „Platz an der Sonne"
in dem „blumigen Reich der Mitte" ver¬
zichten, weil wir mit dem ersten Versuch, uns
die offene Tür in China zu sichern, scheitern
mußten? Es wäre ein verhängnisvoller Bruch
mit der jungen Tradition unserer neudeutschen
Weltpolitik, die keine Politischen Abenteuer,
sondern wirtschaftliche Notwendigkeiten zu
realisieren hat. An unseren Staatsmännern
ist es vielmehr, gerade an dieser Stelle im

zukünftigen Friedensschluß der deutschenMacht
ein neues Eingangstor zu sichern. Da wir
Japan nicht treffen können, werden die
Bundesgenossen die Rechnung begleichen
müssen. Denn nur wenn wir auch in Zu¬
kunft die Wacht halten gegen die japanische
Gefahr, wird das Blut der Märtyrer von
Tsingtau nicht umsonst vergossen sein.

Maximilian von Hagen
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